
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 29 (1925-1926)

Heft: 3

Artikel: Nachts

Autor: Hägni, Rudolf

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-663605

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 14.04.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-663605
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


SBaë un® ber SBeiljnadEjtëbaum lefjrt. —

unb SBanbet, too Bleibt ba ber ©inn für ba§
fpodjpatten beë Ruberen? $a§ liebe „gdj"
allein tritt in ben Sorbetgtunb, ber ÜDtateria»

Iiêmitê fcptoingt ba.§ Qepter.
®ie garten unb feinen SSnrgeln be§ reli=

giöfen Sebent toerbert übertoudjert bon realifti=
fdjen Stnfdpanungeii; fgalb gelöfte Probleme, auê
Studier n gefdjöpft, bon bieten nur ïjalb berftau»
ben, pgben bie ^jerrfdpaft getoonnen. ©toige
Sßaprpeiten, über bereit ©tgrünbung gaptpun»
berte lang bie ©eleprten grübelten, toerben boit
©ebanïenlofen acpttoê beifeite getoorfen. SBeit

brausen aber, ba tobert gar bie gadet beê Knie»

geë! — Step, fo toeit entfernt ift bie jKenfcppeit
bon jenem gtieben, jener ©intracpt unb Siebe
untereinanber, bie unê ber Sßeipnacptsbaum
Sapt für ^sabjr prebigt, ben ©topen unb ben
kleinen!

SIber in ben ©tunben ber ©inïept, bei ©an»
nenbuft unb ^ergenfcpimtnet, ba toirb bie burcE)

neue Sinfdjftuitngen gefdjaffene innere Seere
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plöpticp füpfbar; beim im innerften SSinïel beê

^ergenë ba lebt ja bodj ttodp ein fo ftarfer Sfteft

bon ©epnfucpt naep cttoatt Unbergänglicpeut, toie
eS bie SSett beâ ©goiêmuê nie unb nimmer
bietet, wenn and) bon aupen per bie materielle
Sluffaffung aïïe» ©efûplêtebenê. bie ba innen
taut toerbenben ©timmen gu übertönen fudjte!
©ê toerben ©aiten in unferer ©eete angerüprt,
bie nur fetten rnept in ©cptoingung geraten.
SBeipnacptSgauber bermodjte eê!

^nifternb bertöfcpen bie flammen! ®ie
gefte.Sftimmung entftiept, ber 2I£Ctag tritt toie»

ber gebieterifdj in feine jftecpte. gn ba§ ®ampf=
getoüpt beê SebettS pinein jebocp nepmen toit
bie ©rinnerung ait ba§, toaâ unê ber 5ZBeip=

nacptêbaum teprt:
„@Iaube, Jpoffnung unb Siebe
^Bleiben, toetttt itidjtS unê bliebe.
©roj3 ift @Iaube, ift Hoffnung im Seibe,
2)oc£) bie Siebe ift gtöfjer, al§ beibe.
Sem fKertfcpeit ift alter SBert geraubt,
©er nidjt an biefe brei SBorte glaubt!"

Stub. ©ägni: Stac£)t§.—

$lacf)is.

Stun pebf ein ©cpaffenraunen an,

©ebrocpen ift öes ßidjtes 53ann

©ie aus ber ginfternis geboren,

3tepn unpeitbrütenb aus ben Storen:

©erätoeiflung, Sîngfte, Itngenügen —
©ie ticpten ©eiffer gu befiegen.

„ßeben ift "plage, ©unket, îlot,
„©er "JBeispeit ©cplup: ©as Sticpts, ber ©obl

„©rotges Seben : ïtarrpeit, ßug —

„©rotge ©üte: Selbftbetrug!

„©toiger griebe: Spiel unb ©anb,

,,©ie ©rbe leiboerftucpte§ ßanö."

60 pöpnen grimmig bie ©ämonen,

©ie ©eiffer, bie im ginftern roopnen.

®a fällt nom Ktmmet ©ternenfdjein
©ßie ©ngetfang ins Kämmerlein.

Stun fingt unb raunt es atterenben:

©icp pätt ein ©ott in ftarken Känben

Sîubolf •Ç'flgni.

SBien unö Sotyamtes Srafjms.
Sim 3. Stp rit biefe§ gapreë japrte eê fidp

gitnt 28. SJial, bap Strapmë, ba§ britte grope 33

nadj Stadj unb Steetpobeit, loie Stütoto ipn ffetê
nannte, fein Sïitge für immer fdjlop.

Su ber .Sîartëgaffe 4, auf ber ftitten SSiebeit,

in biefer faft ait gtatien gemapnenben ©c!e,

in toetdje eine ber fcpönfieit Stauten SSieitê, bie

SatlSïitdje, mit iptet getoattigen kuppet pin»
einragt, patte er in ben brei geräumigen Qim»
mern be§ 3. ©todtoerfes bie tepten 15 gapre
feineê Sebcns berbtacpt. @§ foar eine bent @e=

niitê 33rapvn,§ toürbige Umgebung, beim er
liebte alte.S, toaë epttoütbig foar unb toorauf bie

patina ber Sßergangenpeit lag. 3Bie .fiebbel.
mit bent ipn lüepr als ein öertoanbter 3"g ber»

binbet, toar aud) er aitë beut Stürben naep SBien,

nad) ber ©tobt ber jßpaaben geîommen, unb
fo toie ßebbet fanb audj er pier bie 3)tupe unb
Umgebung, um feine beften ©cpaffenêïrâfte §u
entfalten, trophein beibe itörblitfjeit Sögel nidjt
ntitbe mürben, übet bie Itbelftänbe be.§ „gopfi»

geit SBiettS" fräftig ipre ©cpnäbet gu toepett.
SIber trop altem blieben fie pier unb Srapms,
bett fo biete geiftige Staube naep Stettin lodien,
fo nidjt gutept feine greunbftpaft mit SJÎengêt

unb Sofepp Soaipim, bie er ja auep aUjäprticp gu
befuepett pflegte, ïonnte eê an. ber ©pree nie

lange auêpalten, „beim, fo fagte er, „ba3 Seben

'freift bort in gu getoaltigern SÔed)feI, e§ ftüruten
gu biete ©irtbrüde auf ben grentben ein, unb

Was uns der Weihnachtsbaum lehrt. —

und Wandel, wo bleibt da der Sinn für das
Hochhalten des Anderen? Das liebe „Ich"
allein tritt in den Vordergrund, der Materia-
lisinus schwingt das Zepter.

Die zarten und feinen Wurzeln des reli-
giösen Lebens werden überwuchert von realifti-
schen Anschauungen; halb gelöste Probleme, aus
Büchern geschöpft, von vielen nur halb verstan-
den, haben die Herrschaft gewonnen. Ewige
Wahrheiten, über deren Ergründung Jahrhun-
derte lang die Gelehrten grübelten, werden von
Gedankenlosen achtlos beiseite geworfen. Weit
draußen aber, da lodert gar die Fackel des Krie-
ges! — Ach, so weit entfernt ist die Menschheit
von jenem Frieden, jener Eintracht und Liebe
untereinander, die uns der Weihnachtsbaum
Jahr für Jahr predigt, den Großen und den

Kleinen!
Aber in den Stunden der Einkehr, bei Tan-

nenduft und Kerzenschimmer, da wird die durch
neue Anschauungen geschaffene innere Leere
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Plötzlich fühlbar; denn im innersten Winkel des
Herzens da lebt ja doch noch ein so starker Rest
von Sehnsucht nach etwas Unvergänglichem, wie
es die Welt des Egoismus nie und nimmer
bietet, wenn auch von außen her die materielle
Ausfassung alles Gefühlslebens die da innen
laut werdenden Stimmen zu übertönen suchte!
Es werden Saiten in unserer Seele angerührt,
die nur selten mehr in Schwingung geraten.
Weihnachtszauber vermochte es!

Knisternd verlöschen die Flammen! Die
Festesstimmung entflieht, der Alltag tritt wie-
der gebieterisch in seine Rechte. In das Kampf-
gewühl des Lebens hinein jedoch nehmen wir
die Erinnerung an das, was uns der Weih-
nachtsbaum lehrt:

„Glaube, Hoffnung und Liebs
Bleiben, wenn nichts uns bliebe.
Groß ist Glaube, ist Hoffnung im Leide,
Doch die Liebe ist größer, als beide.
Dem Menschen ist aller Wert geraubt.
Der nicht an diese drei Worte glaubt!"

Rud. Hägni: Nachts.—

Nachts.

Nun hebt ein Schatkenraunen an,

Gebrochen ist des Lichtes Bann..,
Die aus der Finsternis geboren,

Ziehn unheilbrütend aus den Toren:

Verzweiflung, Ängste, Ungenügen ^
Die lichten Geister zu besiegen.

„Leben ist Plage, Dunkel, Not,
„Der Weisheit Schluß: Das Nichts, der Tod!

„Ewiges Leben: Narrheit, Lug
„Ewige Güte: Selbstbetrug!

„Ewiger Friede: Spiel und Tand,

„Die Erde leidverfluchtes Land."

So höhnen grimmig die Dämonen,

Die Geister, die im Finstern wohnen.

Da fällt vom Himmel Sternenschein

Wie Engelsang ins Kämmerlein.

Nun singt und raunt es allerenden:

Dich hält ein Gott in starken Händen!

Wien und Johannes Brahms.
Am 3. April dieses Jahres jährte es sich

zum 28. Mal, daß Brahms, das dritte große B
nach Bach und Beethoven, wie Bülow ihn stets
nannte, sein Auge für immer schloß.

In der Karlsgasse 4, auf der stillen Mieden,
in dieser fast an Italien gemahnenden Ecke,

in welche eine der schönsten Bauten Wiens, die

Karlskirche, mit ihrer gewaltigen Kuppel hin-
einragt, hatte er in den drei geräumigen Zim-
mern des 3. Stockwerkes die letzten 15 Jahre
seines Lebens verbracht. Es war eine dem Ge-

nius Brahms würdige Umgebung, denn er
liebte alles, was ehrwürdig war und worauf die

Patina der Vergangenheit lag. Wie Hebbel,
mit dem ihn Mehr als ein verwandter Zug ver-

bindet, war auch er aus dem Norden nach Wien,
nach der Stadt der Phäaken gekommen, und
so wie Hebbel fand auch er hier die Muße und
Umgebung, um seine besten Schaffenskräfte zu
entfalten, trotzdem beide nördlichen Vögel nicht
müde wurden, über die Übelstände des „zopfi-
gen Wiens" kräftig ihre Schnäbel zu wetzen.
Aber trotz allen: blieben sie hier und Brahms,
den so viele geistige Bande nach Berlin lockten,

so nicht zuletzt seine Freundschaft mit Menzel
und Joseph Joachim, die er ja auch alljährlich zu
besuchen Pflegte, konnte es an der Spree nie

lange aushalten, „denn, so sagte er, „das Leben

kreist dort in zu gewaltigem Wechsel, es stürmen
zu viele Eindrücke aus den Fremden ein, und
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